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Ruſſinnen bevorzugt. 


Srauenkrieg im chineſiſchen Städten — 


Geiſhas und Singfangmädcdhen auf dein Ailsfterbeetat. 


Aber duch die amerikanifchen Ehefrauen fühlen fich bedroht! — Cafes und Bars mit Animier betrieb. 


Die japamiſche Geiſha und ihre chineſiſche 
Kollegin, das „Singſang⸗Wädchen“, die be⸗ 
ruühmten unb vielbeſuumgenen Wahrzeichen des 
Fernen Oſtens, ſtehen wuf dem Ausſterbeetat. 
Es ift noch micht ſo lange her, daß dieſe Ging- 
ſangmädchen ein ſeſibegründetes Heimatrecht im 


Zahlen allmählich auf weniger als 3500 Mäd⸗ 
chen und 800 Teehäuſer zurückgegangen. Die 
chineſiſchen Mädchen ſind bei den Männern in 
Ungnade gefallen, ſeit der Anſturm ruſſiſcher 
Frauen mach dem Umſturz eimſetzte. Dieſe weib⸗ 
lichen Eindringlinge ſpielen heute in den mo- 


Für die Süngſang⸗ Mädchen, die nichts weiter 
gelernt haben, als durch Geſang uud Tanz den 
Gäſten eine leichte Unterhaltung zun bieten, find 
damit ſchwere Geiten angebrochen. Sie wurden 
ursprünglich im den von der Hungersnot Heim- 
geſuchtem Provinzen nach den großen Städten 


100. Todestag Walthers von der Vogelweide. 


Die Feier der österreichi- 
schen Regierung vor der 
neuen Walther von der 
Vogelweide-Gedenktafel in 
Mödling. Rechts unten: 
Bundeskanzler Schober bei 
der Gedenkrede vor dem 
Mikrophon. 


In Mödling bei Wien fand 
zum 700. Todestag Walthers 


Geſellſchaftsleben der höheren Klaſſen Chinas be⸗ 
aßen. Sie wurden wegen ihrer Schönheit, ihrer 
Danzkunſt, vor allem aber wegen ihres Geſchicks 
geſchätzt, die albchineſiſchen Lieder auf den alten 
heimiſchen Inſtrumenten vorzutragen. Jede Pro- 
mirig entſandte ihr Kontingent won Mädchen mach 
den großen Stadtzentren wie Peking, Hankau 
und Schanghaj. Dorb lebten fie in Wahrheit ein 
Sblavenleben, das ausſchließlich dem Zwecke 
diente, den Männern, die den Preis dafür be⸗ 
zahlen konnten, die Zeit zu kürzen. In Tokio, 

das ſich ehemals rühmte, 10 000 Hübſche Geiſhas 


und über 4000 Seehäufer zu beſtgen, ſind dieſe 


dernen Kaffeehäuſern und Bars der chineſiſchen 
Städte eine Hauptrolle. Die hübſchen Ruſſinnen 
waren, durch die Not getrieben, gezwungen, als 
„Animiermädchen“ in dieſen Kaffees und Bars 
Broterwerb zu ſſuchen. Sie tanzten und tran⸗ 
ken mit den Gäſten und erhielten als Entloh⸗ 
mung einen Anteil an der Zeche. Der chineſt⸗ 
ſche Puritanismus hat ſich zwar leidlich mit 
den Dingen abgefunden, doch hat die herrſchen⸗ 
de Partei in Peking kürzlich eine Verfügung 


erlaſſen, die den Regierungsbeamten unterſagt, 
“in öffentlichen Lobalen zu trinken, zu Dauden 
und ſich „frivolen Beluſtigungen himzugeben“. 


u 


v. d. Vogelweide eine grosse 
Feier statt, an der die Mit- 
glieder der österreichischen 
Regierung teilnahmen, Der 
grosse altdeutsche Minne- 
sänger, der aller Wahr- 
‚scheinlichkeitnachinÖster- 
reich geboren wurde, er- 
hielt in Wien durch Reinmar 
seine Ausbildung in der 
Sing- und Dichtkunst. 
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gebracht und dort verkauft. Andere kamen aus 
Bezirken, die wegen irer ſchönen Frauen bes 
ſonders berühmt waren. 

Die ruſſiſchen Frauen, die, wie ſchon ers 
wähnt den Singſangmädchen der chineſiſchen 
Hafenſtädte das Leben ſauer machen, haben 
aber auch noch in anderer Beziehung im Ge⸗ 
ſellſchaftsleben des Fernen Oſtens revolutionſe⸗ 
rend gewirkt. Ein vuſſiſcher Journalist, der in 
Schanghai wohnt, erzählt im einer Emigranten⸗ 


zeitung won der erbitterten Feindſchaft, die in 


dieſer Stadt zwiſchen Muſſinmen and Amerika⸗ 
nerinnen herrſcht. Schanghai ijt von Ruſſinnen 


geradezu überflutet. Das hat feinen guten 
Grund: es gelingt den ruſſiſchen Frauen leich⸗ 
ter, Arbeit zu finden, als den Männern. Un⸗ 
zählige Bars und Tantzlobale, die von Matroſen 
and weichen Ausländern beſucht werden, haben 


„Die Welt am Sonntag“ 


die Bardirektion die Frau nicht zum Trinken 
zwingen. Die Tanzdamen ſitzen von zehn Uhr 
abends bis fünf Uhr morgens im Lokal und 
werdienen durchſchnittlich fünfzig bis ſechzig 
Dollars im Monat, ohne die Prozente. „Die 


Indiens Boykott gegen England auf der Briefmarke, 


Gin mach Berlin beförderter Brief der ändiſchen Flugpoſt, 
auf dem fiH neben den amtlichen Briefmarken n dem Bilde des Königs von England die ver: 
botenen Boykottmarken (eine mit dem Porträt Ghandis), befinden. Daß die Marken gemein⸗ 
Nam abgeſtempelt wurden und der Brief über die amtliche Kontrolle hinweg feinen Weg ins 
Ausland fand, ift bezeichnend für die Stimmung der geſamten unteren und mittleren Beam- 
ten, ſoweit fie ſindiſcher Herkunft find. 


ſich ruſſiſche Frauen geſichert, die dort wor dem 
ſchrechlichen Los, dem fie preisgegeben waren, 
Die letzte Zuflucht ſuchten und fanden. Die Ar⸗ 
beitsbediungungen in einer Bar find folgende: 
jede Tamzdame Hat ein Heft mit Karten, von 
denen ſie bei jedem Tantz eine ihrem Partner 
gibt. Dieſe Karte wird ſpäter an der Kaffe ge- 
gen Geld eingelöſt. An dem Verbrauch des Ga- 
fies ijt die Tanzpartnerin beteiligt, jedoch darf 


Das Bier im Dienſte der 
Geſundheit. 


Der deubßſche Chemiker Fritz Lux⸗Hösbach, 
dem für frühere Erfindungen bereits 200 Pa- 
tente erteilt wurden, hat ein Verfahren entdeckt, 
das die Zerſtörung der Vitamine beim Braupro⸗ 
geß verhindert. Diee wiſſenſchaftliche Unterſu⸗ 

chung hat ergeben, daß das nach dem Luxſchen 

Verfahren hergeſtellte Bier außerordentlich vita- 

i y. ſehr bebömmlich und > geſchmack⸗ 

lich ſehr gut iſt. 


Bear 
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Töchter der ſibiriſchen Steppen“, wie man die 
Ruſſümnen mennt, üben beſonders auf Ameri⸗ 
aner eine ungewöhnliche Anziehungskraft aus. 
Untzählige amerikaniſche Geſchäftsleute beſuchen 
die Bars, um mit vuſſiſchen Aviſtokvatinnen 
gu tanzen, zumal die Ruſſinmmen die engliſche 
Sprache geläufig ſprechen. Humdertdollarſcheine 
als Trinkgelder find michts Ungewöhnliches. Nur 
eine verhältnismäßig kleine Zahl der Ruſinnen 
ift auf Abwege geraten; fehe viele andere Ha- 
ben geheiratet und glänzende Partien gemacht. 

Anfangs mahmen die amerikanischen 


Ehefrauen dieſe „ruſſüſche Gefahr“ nicht allzu 


ernſt. Als aber zahlreiche Scheidungen einge⸗ 
leitet wurden, ſchlug die Gleichgültigkeit in er- 
bitterte Feindſchaft um. Amerikaniſche Gami- 
lien werſchloſſen den Ruffinnen ihre Häuſer, da 
die Amerikanerinnen den ruſſiſchen Konkurren⸗ 
tinnen den Boykott erklärten. Das Ergebnis 


Zum 75. Geburtstag des 
Dichters Heinrich Dierordt. 


Heinrich Vierordt, 
der in Karlsruhe lebende Dichter, begeht am 
1. Oktober ſeinen 75. Geburtstag. Bekannt find 
wor allem feine in Italien ſpielenden Balladen 
und Dichtungen. 


war, daß die amerikaniſchen Ehemänner nicht 
mehr zu Haufe ſitzen wollten und ührerſeits 
ruſſiſche Familien aufſuchten. Ein Amerikaner 
erklärte dem ruſſiſchen Journaliſten, daß die 
Ruſſinnen ſeinen Landsleuten viel mehr gefie⸗ 
len, denn fie ſpielten micht Tennis bis gur Ohn⸗ 
macht umd zählten nicht jeden Cent in der Ta⸗ 
ſche des Mannes. Ruſſiſche Feiertage, wie O⸗ 
ſtern und Weihnachten, die anit Mahlzeiten ge⸗ 
feiert werden, bei denen der Sich ſich unter 
der Laſt der Speiſem biegt, gefallen den Ame⸗ 
vikanern auch recht gut, vor allem, weil es bei 
dieſer Gelegenheit wiel zu trinken gibt und mit 
Sekt nicht geſpart wird. 

In Japan geht es den Geiſhas nicht beffer 
als den Singſang⸗Mädchen. Die Geiſchas wur- 
den micht nur wegen ihrer körperlichen Reize 
ausgewählt, ſondern bei der Wahl ſpielten auch 
ihre geiſtigen Anlagen eine ausſchlaggebende 


Der neue Großfender bei Mühlacker. 


Oinks eine eigenartige Aufnahme des Stahlgerüſts eines der beiden Antennentürme. Oben: 
Die Türme des nenen Großſenders kurz wor der Fertigſtellung. Unten: Ausſchnitt aus pen 
hauptſächlichſten Sendebereich des meuen Großſender. 
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Die Welt am Sontag 


Grossbrand auf dem historischen Schloss 
Hohenheim bei Stuifgart. 


Schloß Hohenheim bei Stuttgart, 
einſt der Wohnſitz ber aus Württembergs Geſchichte bekannten Franziska won Hohenheim, in 
dem heute das Technologiſche Institut der Landwirtſchaftlichen Hochſchule untergebracht it, wur- 
de von einem Brande heimgeſucht, der vaſch einen großen Umfang annahm. Trotz angeſtreng⸗ 


ter Arbeit mehrerer Feuerwehren brannte der Oifige! des Schloſſes nieder. 


Rolle, Ein Mädchen, das mach beiden Richtungen 
beffriedigte, wurde im Alter von 14 bis 16 
Jahren der Amah, d. h. der Eigentümerin eines 


Geiſſha⸗Hauſes, verkauft. In den letzten Jahren 


hat ſich aber bei den Japanerinnen eine durch⸗ 
greifende Wandlung vollzogen. Von jeher nah- 
men die Ehefrauen daran Anſtoß, daß ihre 
Gatten außer dem Hauſe Zerſtreuung ſuchten 
und das Geld mit anderen Vertreterinnen ihres 
Geschlechtes vergeudeten. Die jüngere Genera- 
tion der japaniſchen Ehegatten hat lich des- 
Halb auch im Intereſſe des häuslichen Friedens 
mehr und mehr von den Geiſhas zurückgezogen. 
Auch in Japan haben, wie in China, die Kaffee- 
häuſer und Bars den Geiſſhas den Todesſtoß 
werſetzt. Seit dem Erdbeben vom Jahre 1924 
kamen in Yokohama and Tobio kleine Kafffeehäu⸗ 


Revolution 


fer auf, von denen im zentralen Teil Tokios 
heute an die 4000 gezählt werden. In jedem 
dieſer Kafſeehäuſer walten zwei bis zehn „Kell⸗ 
nerinnen“, die jung, hübſch und intelligent fein 
mlüffen, ihres Amtes. Die Unterhaltung, die 
die Japaner früher bei den Geiſchas ſuchten, fin- 
den ſie heute in den Kaffeehäuſern und Bars. 
Dorthin ſchleichen ſie, wenn es dunkel gewor⸗ 
den ft, beſtellen eine Flaſche Bier und figen 
und ſchwatzen mit den Kellnerinnen, denm diefe 
ſind verpflichtet, ſich an dem Tiſch der Güfte zu 
ſetzen. Sie bringen das Bier und ſorgen dafür, 
daß das Glas nicht leer bleibt, Einige Kaffee- 
häuſer zahlen den Kellnerinnen einen feiten 
Lohn, aber in den meiſten ſind dieſe auf das 
Trinkgeld der Güfte als Entlohnung angewieſen. 


duch in Chile. 


Parade in Santiago, der Hauptſtadt Chiles. Unten rechts: 
Der Präſident Chiles Carlos Ibanez del Campo. 
Die pevolutionären „Umtriebe in Bolivien, Meru, Cuba, 


Bvaſilien und Argentinien haben auch die chileniſchen Re- 


volutionäre auf den Plan gerufen. Sie haben einen ge- 
fährlichen Aufſtand gegen Präfident Ibanez angezettelt. 
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Der völlig miedergebrannte 

fes Hohenheim bei Stuttgart, in dem das technologiſche In⸗ 

ſtitub der württembergiſchen landwirtſchaftlichen Hochſchule 

untergebracht war. Das Feuer konnte erſt nach langwieri⸗ 
gen Löſcharbeiten eingedämmt werden. 


Oſtflügel des hiſtoriſchen Schl . 


Selbſtmord der prima Ballerina ; 
der Däniſchen Oper. 


Ella Laſſen, 
Prima Ballerina won Kopenhagen, die erſt un⸗ 
längſt won Max Reinhardt für leitende Rollen 
verpflichtet wurde und demnächſt in Berlim auf- 
treten ſſollte, beging aus moch unbekannten 
Gründen plötzlich Selbſtmord. 


Der amerikanifhe Milliardär 
Danderbild in Deutichland. _ 


W. K. Vanderbilt umd feine Gattin 
befinden ſich auf einer Europareiſe. 


„Die Welt am Sonntag” 


Britiſche Reichskonferenz. 


Das eigenartigſte Begräbnis der Welt 
fand kürzlich in dem amerikaniſchen Staat Virginia ſtatt. | 
Dort waren einige Einwohner auf die echt amevikaniſch gro- 
In der Downingſtreet 10, der berühmten Amtswohnung des engliſchen Minſſterpräſtdenten: ste Idee gekommen, die geſchäftliche Depreſſton, die augen⸗ | 
Macdonald (Mitte) umd der auſtraliſche Minifevpräfident Scullin (inks), der als erſtes Ober- blicklich in den Vereinigten Staaten herrſcht, ſmbolſſch in | 


haupt eines Dominions zu der großen Reichskonferenz des britiſchen Weltreichs in London ER Bl N 8 
A einwof jineß Depreſſion“ wurde das Begräbnis wevanſtaltet, an dem 


— wie unſer Bild zeigt — die „Leidtragenden“ mit evnſten 
Geſichtern, wenn auch teils im etwas unpaſſender Kleidung, 
teilnahmen. 


Reichsgerichtspräfident q. D. 


Die Dresdener Jubiläumstagung des deutſchen Städtetags 
eröffnet. 


Dr. Walter Simons und Botſchaftsrat Dr. Riep 

vor dem Weißen Haus in Waſhington. - 
Dr. Walter Simons, der frühere deutſche Reichs⸗ 
gerichtspräfident, der fih anläßlich der Interna⸗ 


monalen Jurſſtentagung zurzeit in Aumerißa auf- Die Gröfnungsfeier des 8, deulſchen Sbädtebages 

hält, ſtattete mit dem deutſchen Botſchafts⸗ 

wat im Waſchington, Dr. Kiep, Präsident Hoover Im Kreis: Der Altonger Bürgermeiſter Brauer, der auf dem Städtetag ein vielbeachtetes Re⸗ 
i einen Beſſuch ab. fevat hielt und der nun als erſter Kandidat bei der Neubeſetzung des Berliner Oberbürgermei⸗ 


ftevpoftens gilt. Unter Teilnahme der Vertreter ſäämtlicher größerer deutſcher Städte und 
Stadtverbände wurde in Dresden der 8. deutſche Städtetag eröffnet, beffen Tagung zugleich 
eine Feier des 25jährigen Beſtehens der Organiſation bedeutet. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Der alte Schauspieler. 


Von Kurt Heynide. 


Der alte Schauſpieler ging mit müden, 
ſchleppenden Schritten durch den Park, in def- 
fen Mitte das Theater als grauer wuchliger Bau 
über volle Baumkronen ragte. 

Vier Wochen moch und: die Spielzeit war zu 
Ende. Morelli blieb ſtehen und ſandte einen 
Blick auf das vieleckige Gebäude, aus deſſen 
Fenſtern Licht fiel, welches die Wipfel der Bäu⸗ 
me wie mit glänzendem Staub überhauchte. 

Einſt Hatte er dieſen Anblick geliebt, mun 


ſaß nun vier Wochen lang an jedem Abend im 
Theater und ſah ſich die Vorſtellungen an. So 
ſchied er die Darſteller in, nach ſeiner Meinung. 
brauchbare und unbrauchbare. Und er verfocht 
den Betroffenen gegenüber ſeine Anſicht mit lie⸗ 
benswürdiger, aber rückſichtsloſer Sachlichkeit. 
Als Doktor Lintz Morelli erblärte, daß ſeine 
künſtleriſche Auffaſſung fih nicht mit der Mo- 
rellis decke und daß es deshalb für beide Teile 
von Nutzen wäre, wenn man ſich trenne, ſagte 


Strefemanns Grabdenkmal wird errichtet. 


Die Grundlegung für das Grabdenkmal Streſemanns auf dem Luiſen⸗Friedhof in Berlin, wo 
der deutſche Staatsmann zur letzten Ruhe beſta ttet liegt. Das Denkmal foll am 3. Oktober, dem 
Jahrestag ſeines Todes, enthüllt werden. 


zwang er ſich, ihn zu haſſen. Achtzehn Winter 
hatte er in jenem Haufe geſpielt, achtzehn Win⸗ 
tev hatte das Publikum iHn gefeiert. Wie war 
ihm der Gedande gekommen, daß es einmal an= 
ders ſein könmte. 

Da hatte unter beſonderen und unerwarte⸗ 
ten Umſtänden der bisherige Intendant fein 


Gouverneurwechſel bei der 
Banque de France. 


Moreau More 
Der bisherige Gouverneur der frantzöſiſchen No⸗ 
tenbank Moreau, der als franzöſiſcher Sachver⸗ 
ſtändiger fin der Poungkommiſſion eine aus⸗ 
ſchlaggebende Rolle geſpielt hat, tvitt von ſei⸗ 
mem Bolten zurück. Als fein Nachfolger wird 
der N ſtellvertretende Gouverneur Mo⸗ 
vet genannt. 


Amt miedergelegt. Ein neuer Leiter kam. Die 
ſtädtiſchen Behörden, denen das Theater gehör⸗ 
te, übergaben ihm die Führung mit dem be⸗ 
ſtümmten, wenn auch micht vor der Oefffentlich⸗ 
beit geäußerten Wunſche, er möge den nach Mei- 
mung der Kritik und der Sachverständigen et- 
iwas weralteten Kunſttövper auffriſchen. 

Das bedeutete die Entlaſſung alter Kräfte 
und deren Erſatz durch neue, friſche, jüngere 


Mitarbeiter. Doktor Lintz, der neue Intendant, 


der Schauſpieler kein Wort. Aber feine erblaſ⸗ 
ſenden Lippen preßten ſich aufeinander: das 
hatte er nicht erwartet. Seine Augen ſahen den 
Intendanten todfeindlich an. Und zugleich ver- 
achtete er dieſen Mann, deſſen Blick ihn durch 
Brüllengläſer kalt anblitzte. 


Was wußte dieſer Doktor Lintz von den Er⸗ 


folgen, die von Morelli in dieſer Stadt errun⸗ 
gen waren? Was wußte dieſer, aus einer ent⸗ 
fernten Provinz zugereiſte Mann von der Liebe 
des Publikums, die ihm, Morelli, in erhabenem 
Maße gehörte? 

Von dieſem Bewußtſein zu ſicherem Stolz 
emporgetrieben, war Morelli lächelnd und ohne 
ein Wort aus dem Zimmer gegangen. Er er⸗ 
zählte den Inhalt des Geſpräches ſogleich allen 
Bekannten in der Stadt. Die Tatſache Leiner 


Internationaler Rongreß für 
Individualpfgchologie in Berlin 


Dr. Alfred Adler, 
der Begründer der modernen Indipidualpſycho⸗ 
logie, leitet den internationalen Kongreß der In⸗ 


diwidualpſychologen, der in Berlin eröffnet wur⸗ 


de. 
möglichen Entlaſſung wurde mit einem „Nie⸗ 
mals“ feiner Freunde quittiert. 

Er wußte, dieſes „Niemals“ würde von als 
len Theaterbeſuchern, die ihn kannten, von ſei⸗ 
nem Publikum, das ihn liebte, burz: von der 
ganzen Stadt ausgeſprochen werden, man wür⸗ 
de laut fordern: „Morelli ſoll bleiben!“ 

Und dann: die Preſſe! Würde fie micht für 
ihn eintreten? Jede Kritik ſprach freundlich von 
ihm, und wenn von dem früheren Leiter des 


neue große Ölfunde in hannover. 


Bohrtürme im hannoveraniſchen Grdölgebiet. 


Der gewaltige Erdölausbruch auf der Gewerkſchaſt Elwerath bei Nienhagen jem ſich als die 
Erſchließung einer meuen bedeutenden Erdölſonde heraus, wie fie bisher in Deubſchland mod) 
micht angetroffen wurde. Der Oel- und Gasauftrieb im dieſer Bohrung Hit derart ſtark, daß fi) 
trotz Abgliederung der Sonde mit den beſten kechniſchen Mitteln das Oel in bedeutenden Men⸗ 
gen zwiſchen den Rohren durchquetſcht. Es laufen ſtündlich bis zu 16 Tonnen ſelbſtändig aus. 


Damit erhalten die Beh 


auptungen des amerikaniſchen Oelmagnaten Sinclair, der ſich zur Zeit 


zur Gründung einer deutſchen Oelgeſellſchaft in Berlin aufhält, bedeutend größeres Gewichk. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Theaters eine Erneuerung gewünſcht worden 
war, fo konnte damit Morelli nicht gemeint feim! 

Der Schauspieler wußte nicht, daß Doktor 
Lintz ſich den Redakteuren vorgeſtellt, daß er 
über ſeine Ziele geſprochen und ſchließlich ge⸗ 


Redaktion. Als er langſam die Hauptſtraße hin⸗ 


unterging, bemerkte er, daß ihn die Leute höf⸗ 
lich grüßten wie bisher. Das richtete ihn wie⸗ 
der etwas auf. Die Zeitungen waren nicht das 
Publikum. Er glaubte an feine Freunde! Er 


Regensburger Repler-dedächtnisfeier zum 300. Todestag 
des Eon Aſtronomen. 


Das Johannes Kepler⸗Denkmal 
im der Regensburger Walhalla. 


Blick im die Walhalla 
während der Gedächtnisfeier für Kepler. 


Vor 300 Jahren, am 15. November 1630, ſtarb zu Regensburg, erſchöpft won den Anſtren⸗ 
gungen einer Reiſe, Johannes Kepler. Die 300. Wiederkehr des Todesjahres des großen Aſtro⸗ 
momen, der die Ellipſenbewegung der Planeten erbannte, und darüber hinaus das erſte Beiſpiel 

einer theoretiſchen Naturwiſſenſchaft gegeben hat, wurde in Regensburg feierlich begangen. 


beten hatte, die Namen der ausſcheldenden Büh⸗ 
menmitglieder nicht zu veröffentlichen, bevor die 
Engagements der neuen Kräfte feſtſtänden. 

So wartete Morelli vergeblich, daß die Zei⸗ 
tungen fein Ausſcheiden bedauerten. Unter Ue- 
berwindung einiger Hemmungen beſuchte er die 
Medakteure. 

„Wiſſen Sie, daß man mich entlaſſen will?“ 
fragte er und war überraſcht, daß dieſe Datſa⸗ 
che auch der Zeitung bekannt war. Man bedau⸗ 
erte es, ſagte man ihm, aber die Zeitung habe 
micht das Recht, in Maßnahmen des Intendan⸗ 
ten hineinzureden ſoweit nicht ein öffentliches 
Kunſtinteveſſe verletzt würde. 

„Das Publikum, welches Sie 
liebt mich!“ ſchrie Morelli. 

„Was ift Publikum?“ antwortete der Kri- 
biker mit der Geſte eines Pontius Pilatus. 

Morelli werließ gehetzt und gebrochen die 


vertreten, 


Wechſel in der Leitung der 
faſziſtiſchen Partei. 


der afgiften Giovan: 

mi Giuriati. — Rechts: Der zurückgetretene Par⸗ 
3 teiſekretär Turati. 

Der langjährige Sekretär der faſziſtiſchen Par⸗ 

tei Italiens Turati hat den Duce aus Geſſund⸗ 


Rints: Der Für 


hheitsvückſichten um feinen Rücktritt gebeten. 
Seine Nachfolge wird der bisherige Präſident 
der ffaſziſtiſchen Kammer Giuriati antreten. 


« 


würde ſich unmittelbar an die Theaterbeſucher 
wenden! Auf keinen Fall würde er fih von 
dieſem Doktor Ling auslöſchen laſſen in dieſer 
Stadt. Er würde das Urteil des Publikums 
herausfordern! Jawohl. Etwas noch nie Dage⸗ 
weſenes würde geſchehen. Und es geſchah. 

Einige Wochen lief Morelli merkwürdig ſtill 
herum. Er ſchien ſtändig über etwas nachzuden⸗ 
fen, er war zerſtreut und abweſend. An dem 
Tage, an dem er im „Kätchen von Heilbronn“ 
den Kaiſer zu ſpielen hatte, es war feit langer 
Zeit zum erſtenmal, daß er wieder etwas zu 
Te beifam, löſte ſich ſeine Zerſtreutheit ganz 
in Zielſicherheit, er ging mit jugendlichem 
Schritt umher, und in feinen Augen war ein 
werborgenes Feuer. 

Seine Szene kam, und er beichloß: „O 
Himmel! Die Welt wankt aus ihren Fugen! 
Wenn der Graf vom Strahl von der Buhlerin, 
an die er geknüpft ift, loslaſſen fann, fo wer- 
de ich die Verkündigung wahrmachen, den Theo⸗ 
bald bewegen müſſen, daß er mir das Kind ab⸗ 
crete und fie mit BER Grafen vom Strahl ver- 
heiraten müſſen . 

Morelli ſprach und trat nicht ab. Der Zwi⸗ 
ſchenvorhang fiel. Er trat davor. Das Publi⸗ 
fum ſaß da und wartete auf den nächſten Auf⸗ 
tritt. Statt beffen ſah man Morelli. Warum 
trat er heraus? Was war geſchehen? 

Der Schauspieler hob die Hand, er wollte 
damit anzeigen, daß er zu ſprechen wünſche. Er 
wußte, daß er für dieſen Abend die Welt Kleiſts 
zerſtörte, aber was gilt ein toter Klaſſiker ge- 
gen eimen lebenden Menſchen, der um feine 
Exiſtenz kämpft? 

Dann ſprach Morelli. Er redete zu ſeinem 
Publikum, am das er glaubte und das ihn, wie 
er meinte, liebte. 

„Man will mich hinausſetzen, mich, den Sie 
feit Jahren kennen, mich, deffen Kunſt Sie feit 
Jahren bewundern, mich den Sie lieben!“ 

Das Publikum wurde aunruhig. Noch kam die⸗ 
fer Auftritt zu überraſchend, um leicht begriffen 
und werſtanden zu werden. Stimmen ſchwirrten 


Ir. ER 


Gelächter plätſcherte. Die meiſten hielten ihn 
ſicher für toll. 

„Nicht wahr, Sie lieben mich doch?“ Morel⸗ 
li erhob beſchwörend die Hände: „Sie wollen 
doch, daß iich bleibe ?“ 

Plötzlich klatſchte jemand. Klatſchte mitten 
im die peinliche Spannung hinein, und dieſes 
Zeichen fand man als Erlöſung, und alle gu- 
ſchauer befreiten fih aus ihrer Spannung durch 
Klatſchen. 

Morelli ſtand plötzlich verloren vor dieſem 
Beifall der Hände, denn dieſes Klatſchen war 
eine Antwort, mit der er nichts anzufangen 
wußte. In dieſem Augenblick fiel der große 
Hauptvorhang und verdeckte ihn vor dem Pub⸗ 
likum. Das miſſchte jetzt das Klatſchen mit lau- 
tem Gelächter. 

Doktor Lintz ſtand auf der Bühne. Er war 
es, der das Zeichen zum Fallen des Hauptvor⸗ 
hanges gegeben hatte. Morelli ging, mit Mühe 
ſich beherrſchend, an ihm vorbei. 

„Ein anderer ſpielt Ihre Rolle zu Ende!“ 
giſchte Lintz, diesmal wütend. „Sie ſind wahn⸗ 
innig, Herr!“ 

„Er ift wivblich krank,“ ſagte beſchwichtigend 
der Regiſſeur. A 

Als Morelli in feiner Garderobe war, fiel 
er zuſammen. Sein Ruf an das Publikum hatte 


Minderheitskabinett auch 
in Gſterreich. 


Die Miniftedlifte der neuen Regierung. 
Oben von links nach rechts: Vaugoin, Bundes- 
Kanzler, Innenminiſter und Miniſter für Heeres- 
weſen; Ramet, Juſtizminiſter; Rintelen, Unter- 

vichtsmimiſter und Vizekanzler. 
Unten von limks nach vechts: Dr. Juch, Finanz⸗ 
miniſter; Schmitz, Miniſter für ſoziale Fürſorge; 
Heimi, Handelsmimiſter. 


nicht die erwartete Wirkung gehabt. Die Antwort 
war hilflos geweſen: Klatſchen und Lachen. In 
der Tat, hier war alles aus. 

Am andern Dag ſchrieben die Zeitungen von 
dieſem merkwürdigen Zwiſchenſall und fügten 
hinzu, daß der ſympathiſche Künſtler recht bald 
won feinem Nervenleiden geheilt werden möge. 

Die ſtädtiſchen Behörden ließen Morelli wif- 
fen, daß man ihm eine Penſion bewilligt habe. 
Der alte Schauspieler hatte für diefe „Gnade“ 
nur ein bitteres Lachen. 

Er war erledigt. Nach vierzig Bühnenfah⸗ 
ren, wovon achtzehn dieſer Stadt gehörten. Und 
er erkannte, daß micht nur die Welt der Bühne 
die Welt des Scheins war, ſondern daß auch 
jene Welt, der er den Schein vorgemacht hatte, 
voller Unbeftändigteit und Flitter war und daß 
es ſich am Ende nicht gelohnt hatte, achtzehn 
Jahre an die Liebe der Bürger ans Stadt zu 
glauben. 

Er betrat das Theater nicht mehr. Nur des 
Abends ſchlich er manchmal um das große Ge⸗ 
bäude, unerkannt und im Dunkel, und ihm war, 
als fei er im Schatten ſelbſt ein Schatten, na- 


menlos und nicht mehr ſich ſelbſt gehörend 


„Die Welt am Sonntag“ 


Der erbärmliehe „Faust“ 


Aus dem Irrgarten der Kritik. 


In der Geſchichte menſchlicher Unzulänglich⸗ 
keit und Kurzſichtigbeit bilden die Fehlurteile, 
deren ſich die Kritiker früherer Zeiten ſchuldig 
gemacht haben, ein beſonderes umfangreiches 
umd ergötzliches Kapitel. Und die ſchöpferiſchen 
Großen haben fih bei der Beurteilung von Fh- 


lidit aus dem Weg zu gehen. Das Gebiet dieſer 
Fehlurteile iſt überaus ausgedehnt und wurde 
bisher nur zum geringen Teil ſyſtematiſch er⸗ 
forſcht. Ein Büchlein, das Rudolf H. Goldſchmit 
unter dem Titel „Der Muge Zeitgenoſſe“ im Ver⸗ 
lage Niels Kampmann hat erſcheinen laſſen und 


Hitler vor dem Reichsgericht. 


Adolf Hitler (in der Saalmitte) ſagt wor dem Reichsgericht aus. Im Kreis das Porträt Adolf 
Hitlers. 


resgleichen im allgemeinen nicht wefterblickend 
gezeigt als die berufsmäßigen Kritiker, deren 
Entgleſſſungen das ſtaunende Kopfſchütteln, die 
ſroniſche Verwunderung der Nachwelt erregen. 
Aber dieſes molknte Lächeln, das wir für die 
kritiſchen Entgleiſungen der guten alten Zeit 
übrig haben, darf uns über die Wahrſcheinlich⸗ 
keit nicht täuſchen, aß eime ſpätere Zeit auch 


Der neue Präfident der Reichs- 
bahndirektion Berlin. 


Dr. ing. e. h. Marx 
bisher Heichsbahndirerttonsp öfen im Effen, ift 
anſtelle des verſtorbenen Reichsbahndirektions⸗ 
präſidenten Dr. Stapff zum neuen Leiter der 
Reichsbahndirektion Berlin ernannt worden. 
das kritiſche Urteil r Gegenwart einmal feſt⸗ 
mageln und belächeln dürfte, ſo ſehr auch die 
geitgemöffiichen. Kritiker bemüht bleiben, das 
warnende Beiſpiel ihrer Vorgänger zu beherzi⸗ 
gen und den neuen Erſcheinungen des künſtle⸗ 
riſchen Lebens gegenüber eher einen bejahenden 
als verneinenden Standpunkt einzunehmen, um 
der Gefahr, hinter der Zeit zurückbleiben, tun⸗ 


der „geſcheiteren Nachwelt“ gewidmet hat, füllt 
deshalb eine blaffende Lücke aus. Es ſtellt eine 
won kenntnisreicher Hand geſammelte Blütenleſe 
aus dem „Irrgarten der deutſchen Kritik“ dar, 
geſchrieben von Zeitgenoſſen großer Geiſter zu 
Nutzen einer aufgeblärteren Zeit, eine Antholo⸗ 


gie von Fehlurteilen, amüſant und erſchütternd 
zugleich in dem dobumentariſchen Beweis menſch⸗ 
lichen Irrens. 


Ein neues deutfines Rrieger- 
denkmal. 


Das Kriegerdenkmal in Frindrichshafen 
Bildhauer Erwin Danner (Ludwigsburg). 
Das ſchöne Denkmal, das einen Krieger darſtellt, 
der — gleichſam als Symbol der Wiedererſtar⸗ 
kung — die Binde vom verwundeten Arm 
reißt, wird demnächſt in Friedrichshafen zum 
Gedächtnis feiner Weltkriegsgefallenen einge⸗ 
weiht. 
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Am groteskteſten offenbart ſich dieſes Ver⸗ 
kennen naturgemäß im Urteil über die Schöp⸗ 
fungen der Uebergroßen, die ihrer Zeit jo weit 
worausgeeilt, daß kein lebender Zeitgenoſſe ihrem 
Flug in die Zubunft zu folgen vermochte. Wie 


Ein weiblicher Doffena: 
Die Münchener Ropiftin v. Eckard. 


opien antiker Meijer von Annette v. Eckard (unten Mitte). 


` 


Ausſchnitt aus „Herkules und Telephos.“ 


Theſeus als Ueberwinder des Minotauros 


(pompejaniſche Wandmalerei), kopiert für das 


Heſſiſche Sandesmufeum in Kafel. 


Doſſena, das italieniſche Nachahmungsgenie, hat in der Münchener Malerin Anette v. Eckard 

eine große Konkurrenz bekommen. Die Bild- unnd Mlaſtiken⸗Kopien Annette w. Eckards find 

von einer Dokumententreue, die es ſelbſt dem Kenner kaum möglich macht, die e vom 
Original zu unterſcheiden. 
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beluſtigend wirkt beiſpielsweiſe die unter dem 
13. September 1826 erlaſſene Kabinettsordre 
König Friedrich Wilhelms 3. von Preußen, die 
mit Bezug auf eine in der „Voſſiſchen Zeitung“ 


men glimpflicher fortkommt als Goethe, fällt ein 
Dichter vom Range Otto Ludwigs das unbe- 
greifliche Urteil: „Ich kenne keine poetiſche, na- 
mentlich keine dramatiſche Geſtalt, die in ihrem 


münchens Oktoberfeſt hat begonnen. 


Die Münchner Mindin m Feſtzug. 
Das Oktoberfest, das große jährliche Vergnügen der Mändner, hat begonnen. Feſtliche Um- 
züge in heiteren Verkleidungen, Spiel und Tanz zwiſchen den Feſtzelten auf der Thereſienwieſe 
gelben der bayriſchen Hauptſtadt mitten im Herbſt ein fajt bavnevalshaftes Gepräge. 


erſchienene Beſprechung der Feier des Geburts⸗ 
tages des „Geheimen Rats von Goethe und des 
Proſſeſſors Hegel“ ſtreng vügt, „daß dieſe Feier 
mit einem ganz unangemeſſenen Wortgepräge 
und mit einer Ausführlichbeit beſchrieben wur- 
de, die micht ausgedehnter feim könnte, wenn die 


Der nachfolger nanſens beim 
Völkerbund. 


Profeſſor Max Huber (Schweiz) 
bisher Richter am Internationalen Gerichtshof 
im Haag und Präſident des Internationalen 
Komitees vom Roten Kreuz in Genf, jol vom 


Völkerbund anſtelle des werſtorbenen Forſchers 
Frithjof Nanſen zum Generalkommiſſär für das 
Flüchtlängsweſen ernannt werden. 


Krönumgsfeierlichbeiten eines Monarchen ange⸗ 
zeigt würden.“ Und nicht minder ergötzlich wir- 
ken die in dem Buche zuſammengeſtellten Ur- 
teile über „Werther“ und „Fauſt“, von dem 
Grabbe erklärt „was ift das für ein Gewäſch i- 
ber den Fauſt! Alles erbärmlich. Gebt mir jedes 
Jahr 3000 Taler, und ich will euch in drei Jah- 
wen eimen Fauſt ſchreiben, daß ihr die Peſtilenz 
kriegt. Aber auch über Schiller, der im allgemei⸗ 


Entwurfe jo zufällig, jo kranühaft individuell in 
ihrer Ausführung, jo unwahr wäre als Schil⸗ 
lers „Wallenſtein“. Der in der oben erwähnten 
Kabinettsordre mit Goethe zuſammen genannte 
Philoſoph Hegel wird von Schopenhauer ebenſo 
kurz wie kernig als „frecher Unſinnſchmierer“, 
geiſtloſer und unwiſſender Charlatan, geiſtiger 
Kabüban, abſurd und kunſinnnig“ gekennzeichnet. 
Bebannt ift es ja, mit welcher Verſtändnisloſig⸗ 
keit die Mitwelt Beethoven, und nicht nur dem 
der letzten Werke, gegenüber ſtand, von dem 
kein Geringerer als Spohr bedauert, daß es ihm 
„an äſthetiſcher Bildung und an Schönheitsſinn 
fehle“, und deſſen „Neunte Symphonie“ Vol- 
ftoi als ein Werk bezeichnete, „das die Menſchen 


entzweit“. Und vollends Richard Wagner, der 


in den Augen Strindbergs der „muſikaliſche 


Vertreter des Böſen“ ift, den Gutzkow den „Ca⸗ 
glioſtro der Tagesmuſik“ nennt, und dem die 
Wiener Kritiker, Hanslick und Ludwig Speidel 
an der Spitze, noch ungleich umangenehmere 
Dinge ſagen, und über den Ostar e 


Das Geſicht des Krieges. 


Bei den großem franzöſiſchen Herbſtmanövern 
wurde dieſe neue Krßegsausrülſtung der franzö⸗ 
ſiſchen Feldavmee ausgeprobt. Zu der Rüſtung 
gehört vor allem die Gasmaske, mit der alle 
Soldaten ausgerüſtet werden. 
witzelte: „Zu gierig verſchlang er den Schopen⸗ 
Hawer — doch ijt ein Magen ein ſchlechter Ber- 
dauer — nun kommt der „Triſtan“⸗Text dem 
Ohr — wie ein philoſophiſches Rülpſen vor.“ 
Daß auch Zola, der ja einmal der beſtgehaß⸗ 
te Mann der Literatur war, von den Vertre⸗ 
tern der idealen Tonart in Deutſchland in Acht 
und Bann getan wurde, verſteht fih von ſelbſt. 
Als Wortführer darf hier Rudolf von Gott- 
ſchall gelten, der Zola als eimen „ebenſo brüs⸗ 
ken wie ungebildeten Aeſihetiber“ und feine Lea 


Das luſtige Kreiben 
wiſchen den Bier injil- uni Vergnügungszelten, das nun wieder wie alljährlich auf der 


weiten Thereſienwieſe zur „Gaudi aller zünftigen Münchner“ begonnen hat. 
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fer in Deutſſchland als „poröſe Köpfe“ bezeich⸗ 
met, „die das movaliſche Schmutzwaſſer, das von 
der Seine herüberſpritzt, gierig einſaugen und 
gelegentlich wieder von fih geben“. Dieſe „Wert⸗ 
Iſchätzung“ bringt auch noch 1916 in einem Eſſai 
Albert Eſpey an, dem Gerhart Hauptmann in 
ſſeinem Denken und Fühlen fo. undeutlich vor- 
kommt, daß „feine Werbe ſamt und ſonders We- 
berſetzungen aus fremdſprachlicher Literatur fein 
könnten“. Dafür rächte fid ſpäter Conrad Al⸗ 
berlti, der Bannerträger des „Jüngſten Deutſch⸗ 
land,“ mit eimer Abſchlachtung Gottfried Kel- 
lers, von dem es heißt „Keller iſt der langweilig⸗ 


Ou Welt am Sonntag” 


jte, trockenſte, ödeſte Philiſter, und ſeine Novel- 
len ſind Dutzendgeſchichten, wie fie in jedem Ma- 


lender zu finden ſind.“ Damit kann ſich Paul 


Heyſe füglich tvöſten, dem Karl Bleibtreu be⸗ 
ſcheinigt: „In ſeiner kleinen Welt der feinen 
Menſchen und kleinen Gefühle! Sinnliche Gen- 
timentalität und ſentimentale Sinnlichkeit, we- 


der die hohe ideale Liebe, noch die entfeſſelte 
ſinmliche Leidenſchaft, weder Venus Urania, noch 


die wahre Venus wulgivaga! Die idealiſtiſche 
wie die realiſtiſche Richtung muß die Heyſeſche 
Manier in Scher Weile verdammen.“ 


=t 


Oben: Das Bundesparlament in Wien. Rechts Banhaus, der zurückgetretene Leiter der öfter- 
reichiſchen Bundesbahnen, um beffen Nachfolge der Konflikt im öſterreichiſchen Kabinett entſtand. 
Unten won links mach rechts: Bundeskanzler Schober, Vaugoin und Födermayr. 


Zwischenfall im Atelier. 


Von Walter Me dauer. 


Die Savitte Garris⸗Böckle⸗Produktion ur- 
belt einen hiſtoriſchen Koſtümfilm. 
Carl Ludwig Sand, Sohn eines Juſtizamt⸗ 
mannes in e erſticht den kaiſerlich⸗vuſ⸗ 


= 


Seipel ſoll öſterreichiſcher 
Außenminijter werden. 


* Dr. 89 az Seipel, 
ber geweſene Wundesbengbeer, ſoll im meuen öfter 
veichiſchen Kabinett den Poſten des Außenmini⸗ 
ſters übernehmen. 


ſiſchen Staatsrat won Kotzebue. Darſteller des 
Studenten und Mörders iſt Franklin Brock. 
Die Szene im Mannheimer Studierzimmer wird 
mehrmals probiert. Sie gelingt nicht. Franklin 
Prods Dolchſtöße wirbem unnatürlich und ge- 
ſtellt. Man hat nun ſchon fünfmal in Hollywood 
die Beſetzung der Mörderrolle gewechſelt, Brock, 
ein Deutſcher von Geburt, ift die letzte Hoff- 
nung geweſen. Soll man auch ihn fortſchicken 
und wieder von vorn anfangen? Der Regiſſeur 
ruft Herrn Carris, den Produktionsleiter, zu 


Hilfe, einen würdigen Mann von ſechzig Jah⸗ 


ven mit weißem Scheitel. 


Franklin Brock trocknet ſich die Stirn, er 
beachtet den Eintretenden nicht. Als er aufſieht, 
erſchrickt er. Er muß fih an einer Kuliſſe feft- 
halten. Zum Glück wird die Aufnahme abge⸗ 
brochen, Franklin ſchwankt zur Kantine. Er 
will ſich ſtärken, denn er kann den einen Ge⸗ 
danken, der ihn plötzlich befallen hat, nicht los⸗ 
werden. Dieſe Aehnlichbeit. 

Kurz danach geſellt ſich Miſter Carris zu 
ihm, es gibt kein Ausweichen. Immer freund- 


lich lächelnd ſetzt ſich der Produktionsleiter an 


ſeinen Tiſch und beginnt belehrend von der 
Mordſzene zu ſprechen. Aber Franklin iſt zer- 
ſtreut, er hört nicht zu, er ſieht nur die ſorg⸗ 


fältig geſcheitelten weißen Haare. Aufgeſcheuch⸗ 


te Gedanken jagen in ſeinem Kopf, feine Ber- 


legenheit wird immer größer. Er möchte ſich 
an einen anderen Tiſch ſetzen, um die weißen 


Der neue Somjetbotfejafter. 
in Berlin. 


L. Chintchuk, 
bisher ſtellvertretender ruſſiſcher Wirbſchaftsmi⸗ 
miſter, früher Leiter der ruſſiſchen Handelsver⸗ 
tretung in London, wird nach Meldungen aus 
Moskau zum neuen Sowjetbotſchafter in Berlin 
ſamſtelle des ſcheidenden Botſchafters ze 
ernannt werden. 
Haare nicht mehr zu jepen. Dieſes Geſicht kennt 
er doch. Seine Knie unter der Tiſchplatte be⸗ 
ginnen zu zittern. Er ſchlägt die Augen nieder. 
Erinnert der fid denn nicht? 

Vor ſeinem inneren Blick ſteht wieder die 
ſchrecklichſte Stunde ſeines Lebens. Das war vor 
zehn Jahren. Der Dampfer, auf dem er als 
junger Auswanderer zum erſten Mal nach den 
Staaten fuhr, erlitt auf hoher See eine ſchwere 
Havarie und fant, Ein holländiſcher Frachter in 
voller Fahrt hatte im Nebel das Heck zertrüm⸗ 
mert, Es waren gräßliche Eindrücke, die er da⸗ 
mals empfing. Als das Unglück geſchah, dachte 
einer an den andern, in dieſem Augenblick war 
jedem nur ſein eigenes Ich wertvoll. Die blinde 
Wut, mit der ſich die Paſſagiere bekämpften, 


` fatt einander zu helfen, behinderte auch die 


Mannſchaft in ihrem Retlungswerk. Die erjten 
Boote wurden überfüllt, und eines kenterte. 
Franklin Brock ſtürzte ins Meer. Er ſchwamm 
mit letzter Kraft bis zum mächſten Boot und 
ſchlug, faſt erliegend, feine rechte Hand um den 
Bootsrand, um ſich hinaufzuziehen. Da verſetzte 
ihm jemand der oben ſaß, einen derben Schlag 
auf die klammernden Finger. Er erkannte noch 
einen weißhaarigen Kopf, dann überflutete ihn 
eine ohnmächtige Wut. Die Wellen riſſen ihn 


Der Präfident der Reparations- 
bank. 


8 Mae Garvah in Berlin. 1 80 

Der Präſident der Bank für Internationale 
Zahlungen in Baſel, Mr. Mae Garrah, hat auf 
der Durchreiſe nach Warſchau in Berlin Aufent⸗ 
halt genommen, um Reichsbankpräſident r. 


Euer dimen . e 


„Die Welt am Sonntag 


wieder himab. Sein Bewußtsein erloſch. Als er 
nach langer Zeit zu ſich bam, hatte ihn der Hol- 
länder aufgefüſcht. Er erinnerte ſich des Borges 
fallenen, und ein tiefes, bohrendes Haßgefühl 
gegen den unbekannten Feind, der — ſchon ge⸗ 
borgen — andere Schiffbrüchige zu ſeiner beſ⸗ 
ſeren perſönlichen Rettung ins Waſſer zurück⸗ 
ſtieß, würgte ihn. Bis zur Ankunft in Gout- 
Hampton, wo der Holländer die Amerikapaſſa⸗ 
giere abſetzte, ging er vuhelos auf dem Schiff 
umher, als ſuche er etwas. Aber er fand den, 
der ihn beinahe umgebracht hätte, nicht wieder. 
Vielleicht war auch der trotz ſeiner Brutalität 
untergegangen? Vielleicht hielt ſich das weiß⸗ 


u 


Abgeordneter Rorfanty, 


der bekannte Führer der Oppoſitionsparteien in 
Polniſch⸗Oberſchleſien, wurde auf Regie vungsbe⸗ 
fehl verhaftet. 


tl 


haarige Feiſtgeſicht im feiner Kabine verſteckt, 
weil er mit Recht N oder Rache der 
dennoch Geretteten fürchtete? Franklin konnte 
mur mit Wutgeffühl daran zurückzudenken. 

„Sie wiſſen jetzt, wie ich mir die Morb- 
ſzene ungefähr denke? Wir werden mach der 
Mittagspauſe die Stelle noch einmal probieren.“ 

Framblin Brock erwachte aus feinem Nad 
denken. Nur wenige Sekunden waren vergan⸗ 
gen. Noch immer ſaß der Produktionsleiter Gas 
witte Carris ihm gegenüber. Er hatte das breite 
ungexftörbare Keep⸗ Smiling es Dollarſtaats⸗ 
bürgers auf ſeinen Lippen. Jetzt erhob er ſich. 
Da traf ihn eim unbeherrſchter Blick ſeines An⸗ 
geſtellten. Lanıgfam — wie gezogen — ſetzte fih 
der Filmchef wieder. Etwas, das ungeſagt zwi- 
ſchen den beiden Männern ſtand, hielt ihn zu⸗ 
rück. Sie ſahen ſich wortlos in die Augen. Das 
Lächeln erſtarb.. 


ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
PCC. ·» A ( (( 


30. Fortſetzung. 

Des Schwagers grünliche Augen fuhren 
ſcheu über die Nebenſtehenden, lauter Bekannte 
won Anton, die ihn nicht kennen zu wollen ſchie⸗ 
men. Konnte der Kerl aber auch nicht weiterge⸗ 
hen, wenn er gerade aus dem Gefängnis kam? 
Mußte er amſtändige Leute bloßſtellen? 

„Wie gehts der Lene?“ fragte Anton ver⸗ 
legen, und ſchaute von einem zum anderen. 

„Danke, gut ſoweit“, antwortete der Schwa⸗ 
ger turg. Die anderen Männer ſchwiegen und 
ſchauten beifeite oder vor fih hin. Nach einer 
peinlichen Pauſe fingen fie leiſe untereinander 
a ear an, drehten ſich dann Langſam um 
und ſchwenkten links ab. Der Schwager, der 
5 die Sau — alle gingen einfach weg und 
ließen Anton ſtehhen wie einen Hund. Er biß an 
feinem Schnurrbart und ſchaute ihnen verblüfft 
mach. Das fing ja gut an. Nun war ihm die 
ſonnige Freude am Leben plötzlich wieder vers 


„Was iſt Ihnen, ſind Sie krank?“ 

„Ueberarbeitet“, ſagte Franklin, aber in 
ſeinem Innern wühlte es: Gentleman? Verbre⸗ 
der! Sitzt oben, wird fett, und wiv... 

„Goddam! Sie haben ja Fieber. Sind Sie 
ſpielfühng 

„Warum nicht?“ Und wieder die heimliche 
Gegenſtimme im Innern: Verſtellſt du dich? 


Willſt mich nicht erkennen, wie? ... einen Er⸗ 
trunkenen wiederzuſehen .. unangenehm, 
was? 


„Behalten Sie dieſen Geſichtsausdruck bei, 
das ift der richtige für einen Attentäter. Wir 
wollen gleich weiterprobieren, ja? Sie haben 
mich werſtanden und werden es jetzt richtig ma⸗ 
chen...“ Er verließ raſch den Tiſch, als fliehe 


Der neue Candesbiſchof von 
Mecklenburg⸗ schwerin. 


D. Dr. 
der neue Landesbiſchof von Mecklenburg Schwe ⸗ 
rin, der am 1. Oktober ſein Amt antritt. 


er. Franblin nickte in Gedanken. Seine Lippen 
waren zuſammengekniffen. Er glich jetzt dem 
Vorbild, das er darſtellen ſollte, auf ein Haar. 

Diesmal gelang es beſſer. Franklin Brock 
ſpielte den Demagogen Carl Ludwig Sand, und 
Savitte Carris ſtand dicht neben ihm, halb Hin- 
ter einem Vorhang, und flüſterte ihm ermun⸗ 
ternde Worte zu: „Verlaſſen Gte ſich auf mid)... 
Vergeſſen Sie.. Sie find der richtige Mann für 
ums. nur Mut, Sie können bei mir große Kar⸗ 
viere machen ... Rechnen Sie auf mich, ich wer⸗ 
de alle Ihre Wünſche —“ Der Demagoge Sand 
ſtieß zu. Der Operateur kurbelte wie beſeſſen. 
Die große entſcheidende und ſchwierige Mord⸗ 
Szene des hiſtoriſchen Filmwerks „Das Wart- 
burgfeſt des Studenten“ war endlich gelungen. 


gangen, und auch die Luſt zu dem, das er hatte 
un wollen: in feim Elternhaus gehen und die 
Eltern verſöhnen. Aber wenn der Schwager ſo 
gehäſſig tat, war wohl daheim auch nicht viel 
Gutes 2 erwarten. 

Und ſo ſchlich er, beſchämt und erſchreckt, 
hinter den Häuſern herum, durch die Gärten, in 
fein anderes Heim, hinaus zu feiner verlaſſenen 
Anmemarie. Die ſaß im Wohnſtübchen und ſtarr⸗ 
te zum Fenſter hinaus, als fie ihn plötzlich da- 
herkommen ſah. Mit einem Jubelſchrei ſprang 
fie auf und warf ſich noch vor der Tür an ſeine 
Bruſt, lachend und weinend. Anton hielt fie an 
ſich gepreßt, minutenlang; dann ſchauten fie 
ſich in die Augen und ſchlangen wieder die Ar- 
me umeinander. 

Er konnte ſich nicht genug tun mit Verwun⸗ 
dern, daß „die da“ feine Frau, feim richtiges 
angetrautbes Weib war; daß „das da“ feine Stu⸗ 
be, ſeine Sachen, ſein Heim ſein ſollte; daß die⸗ 
ſe Annemarie ſich ſo arg nach ihm geſehnt hatte 
und ſich jetzt ſo närriſch freute. Das war ja fo 
wunderſchön, daß er die unangenehme Begeg⸗ 
mung mit dem Schwager vollſtändig vergaß. 
Was gingen ihn die Leute an, und was ſie von 
ähm dachten und ſagten, jetzt, wo er feine An⸗ 


pia 


Der Kollege Greffith, der den überfallenen Ko⸗ 
tzebue ſſpielte ſank vorſchriftsmäßig zuſammen. 
Da gellte ein Schrei! 

Alles ſtockte. Alles zerbrach. 

Das Perſonal lief zuſammen. Der Film⸗ 
operateur hielt mitten im Drehen inne. Etwas 
Entſetzliches war geſchehen. Ein zweiter Dolch⸗ 
ſtoß hatte nicht Kotzebue gegolten, ſondern dem 
Filmproduktionsleiter ſelbſt, der hinter der 
Gardine ſtand. Und dieſer war echt geweſen. 

Zuerſt begriff feiner den plötzlichen Ueber⸗ 
gang wom Spiel zur Wirklichkeit. Dann hörte 


. Her nſchechiſche Faſſiſtenführer Gajba, 
früherer tſchechiſcher Generalſtabschef hielt im 
tſchechſſchen Parlament anläßlich der deutſch⸗ 
feindlichen Kundgebungen edine große Rede, in 
der er zwar feine Achtung vor den Reichsdent⸗ 
ſchen, aber auch feinen unperſöhnlichen Haß ges 

gen die Sudetendeutſchen bekannte. 


man das ſchreckliche Aechzen des Verletzten, der 
fiH ſchwer verwundet am Boden wand. 

Unfall oder Verbrechen? Kein Menſchengeiſt 
errät die phantaſtiſchen Verknüpfungen des Les 
bens! 


nemarie, mit der er exit einen einzigen Dag Vera 
heivatet war — denn Die drei letzten Wochen 
zählten doch nicht mit —, wiederhatte. 

Und die Annemarie vergaß überhaupt al- 
les. Sie lachten und weinten und ſcherzten mit⸗ 
einander wie zwei Kinder. Erſt abends, als ſie 
Hand in Hand vor dem Ofen ſaßen, ſprachen ſie 


ein wenig von dem, was fie betroffen; aber nicht 


wiel, fie wollten dieſen erſten Tag glücklich fein. 

Am anderen Morgen, nach der Frühſtücks⸗ 
juppe, hatte Annemarie draußen zu wirtſchaften 
und Anton blieb allein. Er ſaß auf dem kleinen 
Lederſoſa — dieſen Ehrenplatz hatte er gleich, 
als dem Herrn des Hauſes gebührend, für ſich 
eingenommen — und ſtützte den Kopf in die 
Hände. Es war ihm gantz ſonderbar zumute. 
Etwas wie Heimweh überkam ihn, eim Gefühl 
des Verlaſſenſeins. 

Nur zehn Minuten war es von hier bis 
mach Bergau, und doch fühlte er ſich wie in der 
Fremde, wöllig einem fühlte er fih. In dieſem 
Stübchen wehte noch keine Heimatluft; es war 
eim fremdes Stübchen, in dem er wie ein Gaſt 
ſaß. Mißmutig ſchob er den Diſch zurück und 
ſtand auf. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Ein enflaufener Hund. 


Von G. O. Gallo. 


Der Sematspräſident machte das Publikum 
aufmerbſam, daß er jede Aeußerung von Bei- 
fall oder Mißfallen ſofort unterdrücken und den 
Saal amwiderruflich räumen laſſen würde. Er 
werlas nochmals den Namen des Angeklagten: 
Andrea Vettore, 40 Jahre alt, geboren zu Ma⸗ 
rane Lugarane, wohnhaft in Rom, nicht vorbe⸗ 
ſtraft. Der Verteidiger bat um Verlängerung der 
Unterſuchungshaft, zwecks Einholung eines piy- 


Der Engländer Bullus (N. S. U.) 


Drei aus der Liſte der Motorrad⸗Koryphäen: 
Müttchen (N. S. U.) ö 


zutage. Ich leugne auch nichts und bin reſtlos 
geſtändig. Nur habe ich bisher einige Begleitam⸗ 
ſtände verſchwiegen, die ohne Zweifel von enor⸗ 
mer Tragweite ſind. Das habe ich getan, damit 
die freien Männer, die mich zu richten haben, 
ganz unbeeinflußt von dem Protokoll der Un⸗ 
terſuchung, das Geſchehene ſo zu hören bekom⸗ 
men, wie es fih tatſächlich zugetragen hat. Paßt 
dijo jetzt auf. Es war am 14. Juli, ungefähr 


Sonntag auf der Berliner Avus. 


>; 
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zu. A 


Bauhofer (O. K. W) 


chiatriſchen Gutachtens. Andrea Vettore erhob 
fih darauf, preßte fein mageres Faungeſicht an 
die Gitterſtäbe des Käfigs, wo er inmitten von 
zwei Karabinieri fap, und erwiderte klar: „Ich 
ſchlage das aus!“ Bei der Frage, was er zu 
ſeiner Rechtfertigung vorzubringen habe, er⸗ 
ſuchte er, man möge ihn worerſt aus dem Käfig 
herauslaſſen. Er fügte noch hinzu: „Ich kann 


Deutſcher Arzt findet neues 
Verfahren zur Heilung von 
Morphiniſten. 


Dr. Fritz Meyer (Berlin) 
teilte den Aerzten fein neues Verfahren mit, 
Gifbſüchtige, vor allem Morphiniſten, zu heilen. 
Das Charakteviſtiſche an Meyers Methode, die 
hauptſächlich auf Schlaf beruht, ift ihr Streben 
mach einer Heilung von innen heraus, die einen 
wollkommen neuen lebensfrohen Menſchen ſchaf⸗ 
fen ſoll. : 

hier nicht atmen!“ Von den zwei Schutzleuten 
eskortiert, ging er nun auf das Podium und 
begann zu den Geſchworenen gewandt, ſeine 
Darſtellung. 

„Wie aus dem Anklageakt hervorgeht, šie- 
gen die Beweiſe meiner Schuld vollkommen klar 


um 7 Uhr abends. Es iſt anir, als wäre es 
heute, ſo genau erinnere ich mich an dieſe ver⸗ 
hängnisvolle Stunde. Ich gehe alſo aus mei⸗ 
nem Büro, nachdem ich viele Parteien abgefer⸗ 
tigt, Briefe unterſchrieben und Wechſel in Emp⸗ 
fang genommen habe. Ich bin recht müde. Die 
ganze Stadt iſt wie in einen feinen Nebel ge⸗ 
hüllt: Julidunſt brütet in den Gaſſen und läßt 
einen kaum atmen. Ich gehe über die Piazza 
delle Rotondo meiner Wohnung zu, die etwas 
weit liegt, nämlich in der Via degli Aroioni; 


geheurer Abſcheu; ſo vor dem Kaffeehaus an 
der Ecke, wo einige altersſchwache quallige 
Greiſe ihre Zeitung leſen und ihre Nächſten be⸗ 
reden, wor der vierzigjährigen Blonden, die am 


Trotz Proteſts der Erben: 
Die 73 jährige Prinzeſſin 
de Broglie mit dem Prinzen 
Couis v. Bourbon vermählt 


Das „junge“ Paar mach der Trauung. 
Trotz des Proteſtes der ganzen Familie Hat ſich 
ün aller Stille die 73jährige Prinzeſſin Marie 
Charlotte Conſtance de Broglie mit dem weit- 
aus jüngeren Prinzen Louis Ferdinand von 


Orleans⸗Bourbon in London vermählt. Die 

kirchliche Trauung wird mit Erlaubnis des 

Papſtes im mächſten Monat in Italien ſtatt⸗ 
finden. 


Fenſter mit einer erloſchenen Zigarette zwiſchen 
den Lippen ſitzt und auf ihren Geliebten war⸗ 
tet. Kurz: ich weiß nicht, was ich fühle, aber ich 


weiß, daß, wenn mir jetzt jemand ſagte: „Gib 


Mit 150 Km über die Avus, die berühmte Berliner Rennjtveðe, auf der beim Training gu dem 
Heiß umſtrittenen Großen Bäderpreis von vielen Fahrern bereits die bisherigen Rekordzeiten 
unterboten wurden. 


vieles widert mich an, beſonders die Menge, die 
mir allabendlich und mit demſelben Geſicht enta 


gegenkommt. Ich will micht grüßen, will nicht 
gegrüßt werden. Vor den elenden Dingen, die 


ich täglich zu ſehen bekomme, faßt mich ein uns 


1 
* 


acht, wenn du um die Ecke biegſt, wird dich einer 
erſchießen“, jo würde ich mich ruhig erſchießen 
laſſen, aber umzukehren, wäre ich nicht imſtan⸗ 
de. Ueber der Stadt liegt der kote ſommerliche 
Dunſt, die Menſchen ſchwitzen Schirokko aus, 


„Die Welt am Ss! 


die Geſichter der Leute find wie von gelben 


Schatten bedeckt, alles ſcheint Friſche und 
Spannkraft werloren zu haben. 

Ich habe keine Luſt nach Hauſe zu ben 
Ich werde ja zurückkehren, gewiß, zu Wagen 
oder zu Fuß, aber nicht jetzt, ſondern ſpäter, 
jagen wir, in zwei Stunden. Ich weiß nicht, 
was ich im dieſem Augenblick machen fol: es 
zieht mich in den Garten der Borgheſe, weil 
der Herr Bernardini dort friſche Milch hat, doch 
leider ift es ſtets wieder derſelbe Garten und 
die gleiche Milch. Vom Menſchenſtrom getrieben, 
der an der Ecke der Rotanda unaufhörlich flu⸗ 
tet, komme ich, ohne es zu merken, auf die Piaz⸗ 
za Capronice. Vor einer Anſchlagſäule erblicke 
ich hier wiele Leute, Männer, Frauen und Kin⸗ 
der, und alle leſen dasſelbe Plakat. Ich ſetze 
den Zwicker auf und leſe ebenfalls: 1000 Lire 
demjenigen, der dem Advokaten Oreſto Mila⸗ 
noſi ſeinen entlaufenen Hund (Terrier) in das 
Hotel Trionfale zurückbringt. 


So eine Dummheit! denke ich. Dann aber 
kommt mir eime Idee. Ich ſage mir: Eigentlich 
habe ich nichts ſo Wichtiges vor, und bis zum 
Nachhauſegehen find noch volle zwei Stunden; 
ſuchen wir alſo den Hund! Die Ideen kommen 
eben ſo. Auch ich beſitze einen wunderbaren Ter⸗ 
rier, der auf den Namen Frick hört. Es wird 
wohl lächerlich feim, fage ich mir, aber wie wärs, 
wenn ich jo pfiſfe, wie ich meinen Frick zu pfei⸗ 
fen gewohnt bin; könnte es da nicht der Zufall 
fügen, daß mir der verlaufene Hund des Advo⸗ 
taten Milanoſi in den Weg liefe? Ich verſuche 
es. Auf der Piazza Capranica gelingt das Er- 
periment nicht, aber ich ſetze es fort auf der 
Piazza di Pietre und auf dem Korſo Umberto, 
gerade gegenüber der Bar des Faraglino. Alle 
Leute, die bei den Tiſchen ſitzen, ſchauen mich 
an und ich höre, wie einer ſagt: „Er wird wohl 
ſeinen Hund verloren haben!“ Wie merkwürdig! 
Ich pfeife doch nicht, um meinen Hund zu fin- 
den, ſondern jenen eines anderen. Vor der 
Dufrino höre ch ein leiſes Glöckchen, es erweiſt 
ſich aber als falſcher Alarm; ich gehe durch die 


Via della Pilotta, durchquerre die Piazza Ve⸗ 


nezie und die Piazza Marco, komme zur Mr- 
gentina, kehre wieder zurück, und da ich nicht 
mehr weiter bann, gehe ich noch die paar Schrit⸗ 
te zur Piazza Colonna, ſetze mich bei Renzi 
unb Singer und beſtelle ein Sorbett. Nach dem 
Gefrorenen beginne ich wieder zu pfeifen. 
Plötzlich ſeh ich von weitem einen Hund 
keuchend und ſchnaubend herankommen. Er 
ſprüngt auf mich zu, ſſchaut mich mit großen, ver- 
wunderten Augen an. lecht mir die Hände. 
Aber gewiß, da gibt es doch keinen Zweifel, das 
ift nicht der Hund des Herrn Milanofi, ſondern 
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Roman von Mary Misch 


31. Fortſetzung. 

Wo blieb denn die Annemarie? Man läßt 
doch einen Gaſt nicht ſo allein ſitzen. Ha, jetzt 
Hatte er es! Eine Pfeife, das war es. Die Pfeife 
fehlte ihm. Das fehlte auch dem Stübchen. Es 
roch nach Lavendel. In dieſer Weiberluft fonn- 
te keine kräftige Mamnesbruſt atmen. Nun 
dampfte Anton aus Leibeskräften. In alle Ecken 
blies er blaue Wolken und trieb die Weiberluft 
fort. Das half. Jetzt war ihm wohler. 

Die Hände in den Hoſentaſchen, die Pfeife 


im Mund, ſchlenderte er hinaus und ſtieg die 
ſſchmale Holzſtiege hinauf auf den Boden. Er 


wollte ſich das Gerümpel einmal anfehen; denn 

ein Gerümpel war es, bei Gott. In den leeren 
Dachbammern klafften die Wände, die Dielen 
faulten wom ewigen Hereinnregnen. Antons 
Stimmung verſchlechterte ſich wieder. Es war 
doch recht fatal, in der Bavacke da wohnen zu 
mlüffen. Der Anton Krups it Leineweberhäus⸗ 
chenl Man mußte ſich wirklich ſchämen. Nach ei⸗ 


Pa mein Dr Wieſo kann er Her fein? 


Um 1 Uhr, als ich von Haufe fort ging, habe 
ich ihn auf der Terraſſe zurückgelaſſen. Wir 
werden ſehen, denke ich und gehe mit dem 


25 Jahre Düſſeldorfer Schaufpielhaus, 


Louiſe Dumont. 
Guſtav Lindemann. 
Das Schauſpielhaus in Düſſeldorf. 


Unter der Leitung won Louiſe Dumont und Guſtap Binde 
man begeht das Düſſeldorfer Schauſpielhaus in dieſen Tagen 
fein 25jähriges Beſtehen. Die heute 68jährige Louife Du- 
mont, einſt eine der ganz großen Tragödinmen, deren Wir- 
kungsſtätten das Wiener Burgtheater, das Stuttgarter Hof⸗ 
theater, das Deutſche Theater in Berlin waren, gründete 
1905 gemeinſam mit ihrem Gatten Guſtaw Lindemann als 
Pflegeſtätte dramatiſcher Stilkunſt das Düſſeldorfer Schau⸗ 
ſpielhaus, das bahnbrechend für die moderne Theaterkunſt 


im Aheinland gewirkt hat. 


nem Blick in die Rauchſangbammer, eim kleimes, 
dunkles Loch, deſſen Anblick eine ſchmerzlich⸗hei⸗ 
tere Erinnerung in ihm weckte, ſchmunzelte er 
aber doch. 8 ließ ſich eher ſehen. Der ganze 
Kamin voll Würſte und Schinken, er ſchnalzte 
mit der Zunge bei dem appetitlichen Anblick. 
Dann ſtieg er wieder hinunter, und nun 
war auch Annemarie da, mit feuerroten Wangen 
und verlegenem Lachen. Sie merkte, daß er Um- 
ſchau gehalten hatte, und ſchämte ſich ihrer Ar- 
mut. Aber nun ſolle er in den Keller mitkom⸗ 
men, da jei etwas zu ſehen. Triumphierend zeig- 
te ſie ihm ihre Schätze. Gemüſe im Sand ver⸗ 
graben — Anton mußte jeden einzelnen Kopf 
bewundern —, Blaufraut, Wirſing, gelbe und 
rote Rüben, Kartoffeln, eine ganze Ecke voll; 
oh, fie hatte Vorrat geſammelt: Anton fole nur 
das Fäßchen mit Sauerkraut anſchauen, das ſie 


ſſelbſt gehobelt und eingemacht hatte. Hm! 


Antons Intereſſe wuchs bei jedem Kohl⸗ 


kopf. Oben die A und die Würste, unten 

die Gemüſe. Zu 
vorläufig nicht. und das war doch die Hauptſa⸗ 
che. Wohlwollend klopfte er feiner Annemarie 
Dias freudig erregte Geſichtchen. Er war zufrie⸗ 
den mit ihr. Es war wirklich f. ſoweit ganz nett, 
ud wenn fie die en ausgehen ließ, 


verhungern brauchte man alſo 


Hund zum ale S Trionſale. Ich rufe den Pora 
tier: „Wohnb hier der Advokat Milanoſi?“ — 
„Auf Nummer 58.“ — Können Sie mir ſagen, 
ob der feinen Hund ſucht?“ — „Ob er ihn ſucht? 
Wie ein Wahnſinniger, ſchon ſeit ein paar 
Stunden! Ehen hat er überall Plakate anbrin⸗ 
gen laſſen.“ Um das Geſpräch zu beenden: ſage 
ich: „Melden Sie mich dem Herrn Milanoſt.“ 
Ich warte einen Augenblick, dann führt man mich 
in den Leſeſaal hinauf and mit mir ſelbſtre⸗ 
dend meinen Hund. Plötzlich öffnet ſich die Tür 
und ein ſympathiſcher Mann von etwa drei⸗ 
ßig Jahren kommt mir entgegen. Er ſieht den 
Hund, ift ganz begeiſtert, drückt mir die Hand, 
will mich küſſen. „Was ſoll das bedeuten?“ ſage 
ich (natürlich nur fo in mich hinein, damit es 
der Herr Milanoſi nicht höre). 

„Mein Herr,“ wendet ſich an mich der Mos 
voßat und hält mir eine Tauſendlirenote hin, 
„ich bin Ihnen mehr ſſchuldig als dieſes wenige 
Geld. Ich bim Ihnen die ſeeliſche Ruhe zweier, 

ja fogar dreier Menſchen ſchuldig. Der Hund ges 

bört mämlich micht mir,” fügt Herr Milanoſt bin. 
Zu. „Ihnen, als einem Mann kann ich ja vers 
ſchiedenes ſagen. Erzähle nur denke ich und 
verziehe keine Miene; der Hund gehört mir, 
aber ich will doch ſehen, wie ſich die Sache weis 
ber entwickelt.) „Sie mitſſen nämlich wiſſen, daß 
ich heute, als ich über die Via Merredo ging, 
ein herrliches Weib getroffen habe, eine große, 
blonde Frau mit zwei prachtvollen Augen, in 
die man fiH ſofort verlieben muh. Nach einer 
kurzen, aber alles ſagenden Unterredung nimmt 
ſie meinen Vorſchlag an und kommt zu mir in 
die Wohnung. Mit ihr auch der Hund, ein Ter⸗ 
vier. Während mun die Dame die Stiege Hina 
aufgeht, um in mein Zimmer zu treten, läuft 
der Hund herunter und iſt micht mehr zu fina 
den. Stellen Sie ſich das vor. Mit einem 
Wort, mein Herr, Sie haben, mich aus einer 
ſehr peinlichen Situation gerettet und ich bin 
Ihnen ſehr, ſehr dankbar dafür, Erlauben Sie, 
daß ich mich worſtelle“, ſagt er und reicht mir 
feine Viſttenbarte, „ich bin der Advokat Oreſte 
Milanoſi, was Sie ja übrigens ſchon wiſſen.“ 

Ich Tage ihm, daß ich leider keine Karten bei 
mir habe, erfinde irgendeinen Namen, fede 
die tauſend Lire ein und verlaſſe das Zimmer. 

Draußen wante iH zu der nächſten Mauer 
und lehne mich an, um nicht zu fallen. In mei⸗ 
nen Augen blitzt es vor Funken und Flammenz 
jetzt weiß ich, daß ich ein erledigter Menſch bin. 
Ich kämpfe mit aller Kraft gegen die Schwäche 
an, nicht aber wielleicht, weil mir am Leben moch 
etwas gelegen ift, ſondern weil ich noch leben 
möchte, bis ich zu Haufe fein werde. Alles wei⸗ 
tere iſt mir vollkommen gleichgültig. Ich beſtei⸗ 
ge meinen Wagen und komme in die Via degli 


konnte man der Zukunft miig entgegenſehen. 

Nachmittags machte ſich Anton nach Berg⸗ 
au auf, zu einer Rundreiſe bei den Kunden fei- 
mes Vaters. Seine Hoffnung, daß man ihn dem 
bewährten Meiſter vorziehen würde, war nicht 
groß, aber wie es in Wirklichkeit kam, das ibera 
twaf ſeine ſchlimmſten Befürchtungen. 


Spät abends — Annemarie wartete ſchon 
ungeduldig mit dem Eſſen — fam er erſchöpft 
und blaugefroren zurück; ohne Arbeit. Mit wut⸗ 
werzerrtem Geſicht berichtete er der evſchrockenen 
Annemarie. Beim Apotheker war er geweſen, 
da hatte die Dienſtmagd, die dumme Gans, als 


ſie ihn erkannte, die Tür zugeworfen; und als 


er nochmals läutete, kam der Herr Apotheker 
heraus und fragte ihn, ob er „ausgebrochen“ Teil 
Auf die Bitte um Arbeit habe er kurz mit mit 


dem Kopfe geſchüttelt und „Auch noch?“ gemur⸗ 

melt. Der Kaufmann Haible, zu dem er dann ge⸗ 

gangen, hatte ihn im Saben ſtehenlaſſen; und der 

a e Wimmer, der aa immer ee machte 
tevbe ihn 


ihn heute ſehr 


„Die Welt am Sonntag” 


Ardioni: der Sommernebel hat ſich noch dichter 
auf die Stadt geſenkt. Die Laternen brennen 
ſchon, aber die Lichter flackern ſo trüb, als wä⸗ 
ven fie umflort — oder finds meine Augen, 
die nicht mehr ſehen? Als ich eintrete, ſagt 
meine Frau: „Weißt du, daß es ſchon neun 
Uhr ift?” — „Ja, neun Uhr“, gebe ich meda- 
niſch zur Antwort. „Wann werden wir denn 
heute eſſen?“ — „Jetzt.“ Ich gehe in das Schlaf⸗ 
zimmer, wühle in meinem Kaſten und komme 


Sejmmarſchall Daszynski. 


wieder ins Speiſezimmer zum Abendeſſen. Wir 
ſitzen einander gegenüber wie täglich, es fehlt 
aber der Seſſel, auf dem uns Frick immer Ge- 
ſellſchaft leiſtet. Ich bann nicht effen. Ich ſchaue 
meine Frau an und fage ihr: „Wo iſt Frick?“ — 
„Fricke“ erwiderte meine Frau vajh, damit ich 
die Lüge nicht merke, „Frick war heute in der 
Stadt mit mir, Ich war ausgegangen, um etwas 
Krepp zu kaufen und als ich in die Via della 
Meroedo kam, verlor ich ihn aus De Augen. 
Er wind. ſchon zurückkommen. 

Darauf zog ich aus der Taſche een Re⸗ 
volver und feuerte ſechs Schüſſe gegen ſie ab, 
doch ſchon beim zweiten war ſie tot. 


Sowjetbotſchafter freſtinskis 
Abſchiedsbeſuch beim Reichs⸗ 
präfidenten. 


Sowjetbotſchafter Kreſtimſki, 

der auf den Posten des ſtellvertretenden Volks- 

- Kommiffars für auswärtige Angelegenheiten nach 

Moskau berufen wurde, begibt fih in das Reichs⸗ 

. peälidentenpalais, um Reichspräfident von Hin⸗ 

denburg ſeim e zu überrei« 
e 


„Und die tauſend Lire?“ fragte einer der 
Geſchworenen. 

„Viel Leute liefen zuſammen. Die Frauen 
ganz faſſungslos, rangen die Hände und jam⸗ 
merten mur immer: „So jung, fo ſchön!“ 

Es dauerte nicht lange, bis man mich ho⸗ 
len kam, denn das Polizeikommiſſariat iſt dort 
tn der Nähe. Zwei Poliziſten erſchienen, geführt 
von einem dritten, einem mageren braunen. 


Während ſie mich feſſelten, 17 5 405 „Boden 


Sie!” Ich entnahm meiner Taſche die tauſend 
Lire und überreichte ſie dem Führer, indem ich 
ihn aufmerkſam machte, dies Geld ſei für das 
Begräbnis meiner Frau beſtimmt. 

* 


Die Geſchworenen ſprachen ihn frei. 
Autor. Ueberſetzung aus dem Italieniſchen. 


Der Mann und das Mädchen. 


Von Otto R. Gervais. 


Sie ift ein Giulietta⸗Typ, könnte ſoeben aus 
einer Erzählung Boccaccios entſprungen fein. 
Ein Mann ſteht neben ihr, ein ſchöner, ſtarker, 
großer Mann, dem ſie kaum bis zu der Bruſt 
reicht. Ihr ganzes, kleines, zierliches Perſönchen 
wippt und vibriert, als ſie akzentuiert betont 
zu ihm ſpricht: „Na ja, mein Lieber, dann hät⸗ 
ten wir uns wohl nichts mehr zu fagen!” Es 
ijt eine ſchreckliche Phraſe für Abſchlüſſe von Lie- 


besverhältniſſen, aber in dieſem Mädchenmund 


wird die Banalität dieſes Satzes zu einem peit⸗ 
ſchenden Schlag. Sie bemerkt noch die Wirkung 
auf den Menſchen an ihrer Seite, dann will fie 
gehen. Im Vorüberſchreiten nickt fie dem Faf- 
ſungsloſen zu wie eine entthronte Königin, 
biegt dann in die Promenade ein. 
Geheimrat Boſch erhält die 
höchſte Auszeichnung deutſcher 
Technik auf der Tagung des 
Vereins deutfcher Ingenieure. 


Geheimvat prof Dr. Cart Boit, 
der Vorſitzende des Vorſtandes der J. G. Far- 
beninduſtvie, erhielt auf der Hauptverſammlung 
des Vereimes Deutſcher Ingenieure in Wien die 
goldene Grashof⸗Denkmünze, die höchſte Mus- 
zeichnung, die won der deutſchen Technik für be- 
deutſame Leiſtungen auf dem Gebiete des In⸗ 
genieursweſens vergeben wird. Boſch hat in Her- 
worragender Weiſe den Maſchinenbau in der 
chemiſchen Induſtvie gefördert. 


Jetzt geſchieht das Merkwürdige, Unwürdi⸗ 
ge, Traurige und Beſchämende: der kraftvoll ge⸗ 
baute junge Menſch eilt ihr nach, holt ſie ein, 
baut ſich vor ihr auf, ringt die Hände, beſchwört, 
bettelt, fleht, ſtammelt Verſprechungen und its 
res, wirres Liebeszeug, ſieht ſich um, ob er im 
Dämmerlicht unbeobachtet ift... Jeder fühlt: 
eim Mann erniedrigt ſich hier vor einem klei⸗ 
nen, unbedeutenden Mädchen. Ein Pfiff ertönt, 
die beiden horchen. Er richtet ſich auf, wiſcht 
über die Augen... Als es ruhig bleibt, beginnt 
wieder der dumpfe Schwall ſeiner Worte, in den 
ihr helles, nevvöſes, künſtliches Lachen ſchallt. Es 
wird ſtiller. Im Kies hört man moch das Kratzen 
ihrer Stockſpitzen. Vielleicht malt ſie ein Herz 
in den Sand mit einem Pfeil (ihrer vorherge⸗ 
chenden Abſchiedsphraſe würde auch dieſes „Sym⸗ 
bol“ entſprechen) und zertritt lächelnd ihr Or⸗ 
nament, wenn fie feine Blicke darauf vuhen 
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fieht. Schließlich wind fie gelangweilt tun, ihm 
worſchlagen, ſiee in ein Cafe zu führen. Bei 
Sahnetörtchen und Likör wird er ſich erlauben, 
wieder ihre Fingerſpitzen zu küſſen. Sie wehrt 
imdigniert ab: „Naja, mein Lieber, nun weißt 
du wenigſtens, wie wir ſtehen“, und dieſer gro⸗ 
ße Menſch wird ſchließlich zufrieden feim, wenn 


Um ihn entſtand die ſtriſe 
des Rabinetts Schober. 


Dr. Strafella, 
auf deſſenn Ernennung zum Leiter der öſter⸗ 
veichiſchen Bundesbahnen der Vizekantzler Vau⸗ 
goin beharrte, obwohl Strafella in einem Be⸗ 
leidigungsprozeß bezeugt wurde, daß er ſich in 
Spekulationen „unkorrekt und unſauber“ be⸗ 
nommen habe. Bundeskanzler Schober wendete 
ſich mit allen Mitteln gegen dieſe Ernennung. 


Der deutſche Pilot Cuſſer 
gewinnt den belgiſchen 
Rönigspokal. 


Her belgiſche Buftfalheiminifter: (echte) goat: 
liert dem Stuttgarter Piloten Robert Buffer, 
der auf ſeiner Klemm⸗Maſchime aus dem dies⸗ 


jährigen Sporflugzeugwettbewerb um den bele 


giſchen Königspokal wiederum als Sieger her⸗ 
worging, madem er ſſchon die beiden letzten 
Wettbewerbe gewonnen hatte. Mit dieſem drit⸗ 
ten Sieg hat Luſſer den Pokal endgültig in 
feinen Befit gebracht. 


„Die Welt am Sonntag 


Der neichsgerichtsprozeß gegen die Ulmer Reichswehroffiziere 


Die Angeklagten während der Verhandlung vor dem Reichs⸗ 
‚gericht, — Stehend: Hans Ludin und Richard Scheringer, 
gwelichen den beider Verteidigern ſitzend Hans Friedrich 
Wendt. (Die erſte jemals im Reichsgericht während eines 

Hochverratsprozeſſes gemachte Aufnahme). ? 
Vor dem Reichsgericht in Leipzig findet der Hochverrats⸗ 
prozeß gegen die Ulmer Reichswehroffizieve Ludin, Sde- 
ringer und Wendt ſtatt, die den Verju machten, in der 
Reichswehr mationalfazzaliſtiſche Zellen zu bilden, um die 

Sen des Deubſchen Reiches gewaltiam zu ſtürzen. 


er neben De ſitzen darf und zuſchauen, wie fie 
i ſeziert und von anderen abgeguckt 


5 5 verfallen durch jene Bindungen, 

if rob. im allgemeinen als „hörig“ be⸗ 
ie darf mit ihm fpielen wie das 
Bernhardiner⸗Hund, ſie darf ihn 
Ra m, ihn quälen und peinigen bis aufs 

lu er wind nur immer mehr in ſeine eitle 
Liebe derſtrickt. u ihr drängt es ihn, die ihm 
„nichts mehr zu fagen” hat, die er langweilt, die 
Herzen in den Sand malt und ſie wieder aus⸗ 
löſcht mit dem kleinen, tanzenden Füßchen. 

A 110 . $ 


Das Paar fiel im Kurort auf. Wir hörten 
von ihm als einem nicht unbekannten Cheni- 
ker ſprechen. Von ihr wußte der Klalſch nichts 
zu berichten. Doch: ſie ſtehe auch dem Kapell⸗ 
meiſter des Bades nahe. Näher als ſich „gehör⸗ 
te“, meinten die Damen. Jedenfalls mußte fie 
ihn mit Takt und Geſchmack hintergehen, weil 
„man“ nichts Poſitives zum öffentlichen Anſtoß 
nehmen konnte. Der große, ſchöne Mann ließ 
fH von ihr auf jede Matine, jede Reunion, 
jeden Ball und in alle Theateraufführungen 


leiten. Er ſaß dann bleich und beilnahmslos da, 
achtete nur auf ſie, die ihm mun doch „gehörte“. 
Bis ſie eines Tages verſchwunden war. Der 
Dirigent der Kurkapelle auch. Ihr Abſchiedsbrief 
an ihn wurde dadurch bekannt, daß der Che- 
miker in den Weinſtuben die Zeilen in betrun⸗ 
kenem Zuſtande (vorher lehnte er jeden Tropfen 
wo) zitierte. Jeden Abend. Die Kurgäſte lern⸗ 
ten ihn auswendig. 

„Mein Lieber,“ ſo ungefähr lautete er, 
„mein Lieber, Du glaubſt doch ſelbſt nicht, daß 
ich einen Mann lieben dann, der auf der Pro- 
menade Kniefälle vor mir macht. Nein, Du, das 


kann ih nicht wertragen. Du bijt bein Kerl. 


Komme bitte nicht nachgereiſt, ich möchte Dir 
weitere Demütigungen erſparen.“ 

Er reiſte ihr doch nach, als er vom Portier 
erfuhr, wohin ſie das Gepäck beordert hatte. — 

Später brachten dann die Zeitungen einen 
mißglückten Mordverſuch an dem Entfführer⸗Ka⸗ 
pellmeiſter und den Freiſpruch des Attentäters 
mit dem Epilog, das Paar, das kleine Mädchen 
und der große ſtarke Mann, hätten ſich im Ge⸗ 
richtsſgal umarmt. 

Er wird fie geheiratet haben. Sie wird ihn 
ganz zerſtören, weil fie eine Giulietta ift, ein 
Weſen ohne Beſtändigkeit oder auch nur Be⸗ 
ſtand. 


Der Heringsfang in vollem Betrieb. 


Gin typiſches Bild von der deutſchen Nordſeeküſte zur Beit 
der Heringsfiſcherei: Die Verfrachtung der Heringsladungen. 
Um dieſe Zeit hat an der deutſchen Noud- und Oſtſeeküſte 
der Haupt⸗Heringsfang begonnen. In den Exporthäfen 
ſtauen ſich Rieſenladungen von Heringen, die mit Schlepp⸗ 
netzen und Fiſchdampfern an Land gebracht wurden, um 
werfrachtet und in alle Teiile der Welt verſandt zu werden. 
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ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 


3 mahnt hy Marin Feuchtwangen Halle (Saale). 


32. Fortſetzung. 

Denn Mut gehörte dazu. Einer wie der 
andere behandelt ihn fo eigentümlich abweiſend, 
Halb verächtlich, Halb dvohend, daß Anton das 
Hertz im Leibe ſtillzuſtehen drohte vor heimlichem 
Entſetzen. In den Zeitungen hatte er oft genug 
geleſen, daß jemand boykottiert wurde — wollte 
man ee Er 110 n hin a mn man im 


sja eh zugrunde gehn. 

Der Teufel mochte die ganzen ERS: ho⸗ 
len! Ehe er noch einmal zu ihnen betteln ging, 
9 5 lieber Wehnen. Dies 


ER it neifiöchen Augen dabei, 
und wußte mch, womit fie ihn tröſten olle. Es 


war gar zu ſchrecklich, was er erzählte; und ach, 
ſie hätte noch manches hinzufügen können, was 
fie ſeit der unglücklichen Geſchichte ſchon hatte 
erfahren müſſen. Aber ſie ſchwieg, um Anton 
micht noch mehr aufzuregen. Doch ſie nahm ſich 
vor, gleich morgen ihrerſeits fortzugehen und 


ſich Waſſchſtellen zu ſuchenz ihr würde man ges 


wip Aubeit geben, ſchon um der verſtorbenen 
Mutter willen, die bei allen beliebt geweſen war. 
Und wenn ſie verdiente, konnte Anton feiern, 


bis in Gottes Namen ſeine Unſchuld an den 


Tag kam. 
Dieſer heroiſche Entſchluß, der am Abend 
ſo leicht zu ſaſſen geweſen, wurde Annemarie in 


al ER Ausführung vecht ſauer. Wohl Hatte fie zwei 
Waſchtage erobert, aber bei fremden Leuten, die 


exit hergezogen waren und fie nicht kannten. 
Die anderen wieſen ſie kurz und bündig ab. 
Nein, ſie hätten nichts zu waſchen, nein, um 
Himmels willen nicht; oder: Waſchen wollen Sie 
bei uns? Schreiben Sie nicht lieber? und in 
dieſer Tonart weiter, bis Annemarie die Trä- 


men nicht mehr Kintunterji chlucken konnte, und um 
die Mittagszeit ganz e mach Hauſe 


ſtürzte. 
Anton a als fe 0 faſſungslos heim⸗ 


i Ga 


bam; er hatte es nicht anders erwartet. Da, wo 
mam ihn abends hinauswarf, mußte man mor⸗ 
gens auch vor ſeiner Frau die Tür zumachen, 
das war ganz in der Ordnung. Man hatte ſie 
beide „boykottiert“ — das Wort gefiel Anton — 
and Anmemarie folte nur vecht genau aufpaſ⸗ 
fen, wenn er ihr jetzt den Ginn dieſes vielſa⸗ 
genden Wortes verdeutſchte, fie wiißte dann 
gleich, wie fie in Zukunft daran feiem. Es hieße 
jo viel als: nichts mehr mit ihnen zu tum Ha- 
ben wollen; ihnen keine Arbeit geben; ſie nicht 


mehr als anſtändige, unbeſcholtene Leute zu be⸗ 


handeln; fie links liegen zu laſſen, und wenn 
ſie gleich vor aller Augen kaputt gingen. Das 
bedeute es! i a X 
Annemaries Tränenſtrom hövte auf gu Mie- 
ßen, ſo entſetzt war ſie über Antons Miene. A⸗ 


ber freilich, es war ja genug des Unheils gebom⸗ 


men, um einen Menſchen außer Rand und 
Band zu bringen, und alles durch fie. Es war 


kein Wunder, wenn er ſchließlich auch ſie ver⸗ 


wülnſchte, wenn er es bereute, ſich jo Fürchber⸗ 
liches mit ihr aufgeladen zu haben. Oh, es war 
ſchrechlich, ſchrecklich. Geſten waren Te. noch ſo 
wergnügt geweſen, und jetzt 

Fortſehung folgt. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Sportnachrichten 


Sußball 
Länderkampf 
Deutſchland — Ungarn 5: 3. 


Vor 45 000 Zuſchauern feierten die Deut- 
chen in Dresden einen bejubelten Sieg. Die 
Ungarn waren techniſch überlegen und führten 


Fußballkampf Deutſchland — Ungarn. 


Tennis 
Indien gegen England. 

Eine indiſche Tennismannſchaft, die gegen 
England 2:7 unterlag, triumphierte in Gle- 
meaglos über Schottland mit 7:3. Fyzee und 
Frl. Sandiſon ſpielten in der ne der 
Sieger. 


Links: c der 1 Frankfurter Verteidiger. Mitte oben: R. Hofmann⸗Dresden, der 
ofübewährte Stürmer; vets: Heidkamp, linker Läufer der deutſchen Mannſchaft. Mitte unten: 
Taßacs und Duray, zwei Stützen der ungariſchen Mannſchaft. 


zur Pauſe 3: 0. Sie glaubten, daß ihnen nichts 
mehr paſſteren kann, täuſchten ſich aber arg Da- 
win, denn die Deutſchen gingen energiſch zur 
Offfenſive über und holten micht allein die drei 
Tore auf, ſondern ſchoſſen noch zwei weitere 
fubelnd begrüßte © Tore. Für die Ungarn ſkorten 
Ströck und Tabacs (2), Mir Deutſchland Hof- 
mann (Dresden), Hoffmann (München), Lach⸗ 
mer und Hoffmann. ê 


Länderkampf 
Ungarn — Zſchechoſlowakei (Amateurcup) 4:1, 


Auf total durchweichtem Boden trugen in 
Budapeſt die Amateurmannſchaften Ungarns 
umd der Tſchechoſlowakei ihren Länderkampf 
us, den die Ungarn dank ihrer beſſeren Tak⸗ 
tik verdient gewannen. In der erſten Hälfte 
ſchoſſen Kranda (Tſch.) und Pufztali (U) die 
beiden Treffer. Nach der Pauſe waren Szuſz 2, 
Regös und Györy für Ungarn erfolgreich, 4500 
Zuſchauer. Schiedsrichter Frankenſtein. 


Drei Länderkämpfe Schwedens. 


Schweden trug an drei Fronten Länder⸗ 
kämpfe aus, won Denen 2 unentſſchieden enbe- 
ten und einer verloren wurde. In Lüttich ſpiel⸗ 
te Schweden gegen Belgien 2:2 (1: 1), in 
Stockholm gegen Polen 0:8 (0:2) und in Hel- 
ſingfors gegen Finnland 4:4. 


Mitropacupſpiel Sparta — Ambroſiana 2:2, 


In Mailand trat Sparta Prag im Semi⸗ 
finale des Mitropaoups für Profeſſionals ge- 
gen Ambroſiana an. Die Sparta konnte ein 
Unentſchieden herausholen und hat die befte 
Hoffnung im Retourſpiel auf eigenem Boden 
ſiegreich zu bleiben und ins Finale aufzurücken. 
Die Tore für die Prager ſchoß Koscialek, für 
die Italiener 8 . Lan- 
geus Eeto 


Karl Kozeluh auch im Doppel geſchlagen. 

Karl Kozeluh mußte in New Pork auch im 
Doppel eime Niederlage einſtecken. Favoriten 
waren hier Kozeluh — Majuch, die Snodgrap 
—Cruig mit 6:1, 6:2, 6:3 ausgeſchaltet Hat- 
ten. In der Schlußvunde unterlagen fie jedoch 
gegen Richards — Kinſey 6:2, 15: 13, 7:5. 


Ceichtathletik 


Tolan geſchlagen. 

Der Negerſprinter Eddie Tolan mußte in 
Toronto zwei Niederlagen durch ſeinen Lands⸗ 
mann Simpſon einſtecken, der über 100 Yards 
im 9.7 und über 220 Yards in der kanadischen 
Rekordzeit von 20.9 Sek. jedesmal ſiegreich 
blieb. 


Die neuen Tennis⸗Berufsmeiſter 


Der neue deulſche Meiſter der Berufsſpfeler, der 
Franzoſe Plan. Rechts unten: Der mewe Melt 
meiſter Vincent Richards. 

In dem Berliner Tennisturnjer um den Titel! 
des „Meiſters der Berufsſpieler“ gelang es dem 
Franzoſen Plaa nach ſſchwerem Kampf den 
Deutſchen Nüßlein zu ſchlagen und den Titel 
des deutſchen Meiſters zu erringen. Bei den zu 
gleicher Zeit ausgetragenen Weltmeiſtevſchaften 
der Tennislehrer n Foreſt Hills (Ameriba) 
ſiegte der Amerikaner Vincent Richards über 
den Titelverteidiger Karl Kozeluh. 


Das Nurmifeſt in Berlin. 


Järvinen, 
der finniſche Weltrekord⸗Speerwerfer ſiegte auch 
bei dem Nurmifeſt in Berlin. Der deutſche 
Meiſter Maeſer blieb mit ſeinem Wurf 5 Meter 


Das 5000 mRennen, das Nurmi überlegen 
gewann. Das Feld unterwegs: 1 0 führt 
noch vor EN u 


m a „und g 
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lung preiswert ab- 
zugeben, Anfragen 
in der Restauration 
Felix, Czechowice. 
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b. | ‚Uniewazniam 


zgubione poswiad- |}; 
czenie wojskowe o 
zaliezeniu do ponad- 
i f kontyngentowych, 
. Ai wystawione przez PKU, 
N į | w Bielsku. 878 
Abraham Mandelbaum. 
Egon P etri, Professor des Berliner Konservatoriums urteilt | Umsonst 
über mein Fabrikat wie folgt: Lertelle ich jeder Dame | 
\ nen guten Rat bei 


; y Baker 10. XII. 1928. i} 
‘Hierdurch bestätige ich gern, dass das mir freundlichst baren. Welss fluss i 


gestellte Pianino der Firma Sommerfeld aus Bromberg ein ausgezeich- Jede Dame wird er- 
netes Instrument! ist. Die Mechanik ist leicht, präzis und zuverlässigt | staunt und mir dank- 
der Ton voll, weich und sympathisch. ‚bar seln. Frau A. 


Filiale: 
Katowice ulica Hoscimszi 16, Telefon 28-9 


Se Stettin6.P.|| ® ~ ; 
Ich beglückwünsche die Firma zu diesem Erfolge. re pt E e T HARKA FABR, | 
| riedrich -Ebertstrasse | D p dur T A. 
55 Bestens dankend 105, Deutschl. (Porto| | PO!sKi rzemyst umowy e 
815 cc D: Egon Petri beifügen) 775 


„Rotograi’ 


Buch- und Kunstdruckerei 


Bielsko. (Slask) 


Pilsudskiego 13 - Tel. 1029 


Die beuwermsie 
Art der Bezahlung 


} 
í 
ist der Ueberweisungs- 
Verkehr der D. H. O., 
i 
| 
[i 
I 
l 


welcher auf der unmittelbaren 
Ueberschreibung des Betrages 
aus dem Check- Konto eines 
Klienten der P. K. O. auf Rech- 
nung des Check-Kontos des 
anderen Klienten besteht. 


Adresskarten — Vermählungsanzeigen 
— Einladungen — Kuverts — Brief- 
formulare — Mitteilungen — Visit- 
karten — Rechnungen — Programme 
Kommissions- u. Lieferschein-Bücher 
— Lohnbeutel — amerikanische Jour- 
nals vom kleinsten bis zum grössten 
Format — Nach Entwürfen erster 
Künstler: vornehme Kataloge ausge- 
führt auf Kunstdruckpapier, Prospekte 
— Reklame-Flugzettel — Etiketten — 
Zeitschriften — Broschüren — Werke 


Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
spart man an Zeit und Kosten. 


Die P. K. O. berechnet Dei den leber. Moderne Ausiührung 
weisungen keine Manipulationsgebühr. | 'Mehriarbendruck 
Bedient Euch bel Zahlungen der IIIustrationsdruck 


Veberweisungschecks der P. K. O. ? y erlan sen si e An 6 chot e 


